
Praecavenda Sinistra judicia, I. Scandalum pusillorum Hdeles
praemonebit. N h06 CAaSU nempée insaniae praecedentis VGI
cConcomitantis delictum) AD Heclesia 110H denégari sepulturam.

3 8¹ VOGIO testimonium medicum 10 valeat V delieti
CxXCUSationem et Sepultura 6CClesiastica deneganda Sit. téestimonium
medieum tidem erit II Cclesia OCCasione divinorum Hdelibus
PEI Curatum praelegendum 61. publicandum, a C Supe SIm-
pliciter, missis O0mnibus 0 adjuncta personalia digreéssionibus
declarandum., sepulturam 1 hoOe CaSU ab Heécelesia denegari.])

Hinſichtli de Modus der Beerdigung müſſen ſi noch darauf
hinweiſen, daß hier auch die bürgerlichen Geſetze zu berückſichtigen
ſind, die jedoch Iu den einzelnen Landesgebieten verſchiedene Be⸗
ſtimmungen enthalten.

um Schl möchten wir S nicht Unterlaſſen, recht ſehr 3
betonen, daß die Seelſorger bei paſſender Gelegenheit das Vo über
die ſittliche Verwerflichkeit des Selbſtmordes, owie über deſſen
traurigen Folgen und ſchweren, aber gerechten kirchlichen Strafen
belehren und aufklären ollen.

Die Menſa im arbau
bDn tto Drinkwelder un Innsbruck.

Die Altarbauten, welche gegenwärtig innerhalb der katholiſchen
Kirch der heiligen Liturgie dienen, weiſen eine ungemein große Ver
ſchiedenheit der Formen auf 45%  J.  eder der Recht beſtehenden Riten
E ſeine beſonderen Anforderungen (M den dazu gehörigen Altar  2  —
bau und iun allen Riten findet ſich wieder eine große Verſchiedenheit
zwiſchen fixen Altären und jenen mehr oder weniger altarähnlichen
Bauten, die zur Aufnahme des konſekrierten Altarſteines bder des
Antimenſiums mit den heiligen Reliquien dienen. Wechſelnde Ge
bräuche nd Geſchmacksrichtungen Qten das ihre, verſchiedene pi  e
Altarformen auszubilden und dieſelben un verſchiedenen Stilen her
zuſtellen.

Der großen Mannigfaltigkeit in den Ormen des Altarbaue
entſpricht der große Unterſchied Im Verhältnis der Menſa
Arbau In einigen Altarbauten erſcheint die Menſa als der be
deutſamſte eil des ganzen Baues, in andern hingegen iſt ſie en⸗
ber dem Geſamtbau des Altars recht unſcheinbar und vernachläſſigt.
Welches Verhältnis iſt das richtige?

nuLl jenes, welches der liturgiſchen Bedeutung der Menſa
im QArbau ntſpri Wie groß aber dieſe iſt, geht araus hervor,
daß Iin den Liturgien aller Riten die enſd unmittelbar (TU  ·  *
ſichtigt wird, währen der übrige Altarbau un den liturgiſchen Funk⸗
....*  tionen kaum Beachtung findet. Nur die Menſa iſt zur heiligen
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Opferfeier notwendig, Aum die hochheilige Euchariſtie aufzunehmen und
3u tragen; 4

ſie wird 3u dieſem Zwecke feierlich konſekriert, ſei eS
als fixer Altar oder als Altareé portatile. In der feierlichen Kon—
ſekration des fixen Altares wird die Menſa Biſchof mit:
„Pax tibi!“ begrüßt; von ihr gilt das oft wiederholte Gebet „Sancti-
HCetur 306 altare — während ſie der Biſchof mit dem heiligen
Kreuze bezeichnet. Oie ſt gemeint, der Biſchof ete 57 SUP‚
Dlices tibi. Domine. DI  8 fundimus. Ut àapidis huius ExpOliatam
matériam. supernis Sacrificiis imbuendam., IPSE tuae ditart 8.
Ctificationis Ubertate Praecipias Siebenmal geht der Biſchof

die Menſa herum, vähren EL ſie und den Stipes fortwährend
mit eihwaſſer beſprengt. Um die Menſa 3u ihrer Aufgabe
3u heiligen, ſchließ 4 Inter oder Iu ihr I sepulcrum Reliquien

heiligen Märtyrern ein, und der Chor ſingt dabet die erhabene
Viſion AQus der geheimen Offenbarung: 557  Sub Altare —10eu audivi
0Ccisorum dicentium: Quare 0h defendis sanguinem nostrum?
IVt acCcCepérunt divinum LEsponsunr: Adhue sustinéete modieum
téempus, gonec impleatur NulllErus ratrum véstrorum“. Darauf
hin folgt die feierliche Inzenſation der Menſa, teils durch den Biſchof
2 teils durch einen Prieſter, welcher beſtändig inzenſierend
den ltar herum geht, während der Biſchof die Menſa mit dem
heiligen ele und Chriſam ſalbt Auf der Menſa wird odann über
den fün geſalbten Kreuzen Weihrauch verbrannt, worauf der Biſchof
Cte 2  — PDI.  14, t 1 aC 6DS Sint libamina 11¹ aCcepta.
Sint grata, Sint pinguia, . Sanetti Piritus tUu! Semper TOTGE Pei
fusa.“ Erſt nachdem die Menſa ſe konſekriert iſt, wird ſie durch
Salbung mit Chrisma (Mn den vier Ecken mit dem nterbau ver
bunden und E 3u einem fixen tar gemacht.) Von der Weihe einer
Altarrückwand oder eines Altar Hochbaues findet ich n1 die leiſeſte
Andeutung. Es iſt 0  Er aud notwendig, daß die Menſa Uun

verletzt an ihrer Stelle über dem unverſehrten Sepulcrum und dem
Stipes bleibe, damit die Konſekration nicht verloren gehe Ile übrigen
Teile des Altarbaues können entfernt oder durch andere erſetzt werden,
ohne daß dies im geringſten auf die Exſekration de Altares Einfluß
hätte Dementſprechend treten ſie auch bei den übrigen liturgiſchen
Akten ſtets o zurück, daß die liturgiſchen Vorſchriften NUUL die enſa
berückſichtigen. Sie muß vom Prieſter wiederholt geküßt werden, ſie
wird Im Hochamte und bei der feierlichen Veſper von allen Seiten
inzenſiert, ſie wird beim ſonntäglichen Sperges mit Weihwaſſer
beſprengt. Nur für ſie iſt da Material Stein) vorgeſchrieben, We
nigſtens für den Teil, auf welchem die euchariſtiſchen Gaben zu liegen
Ommen

Die Menſa iſt geradezu das Zentrum des ganzen Schauplatzes
der heiligen Liturgie. Auf ühr vollzieht ſich das er des

10 Ritus Consecrationis écelesiae juxta Pontificale Romanum. Pornaci—
Romae 1902



Bundes, Um ſie geſchart beten die Prieſter und Religioſen das feier⸗
liche Stundengebet der Kirche. Vd, die enſa iſt der Brennpunkt

religiöſen Lebens; 3u ihr ühren die religiöſen Orden ihre
Glieder, venn ſie ihnen geſtatten, ſich durch die Ordensgelübde in
beſonderer Weiſe mit dem er des Altares 3u vereinen. An die
Gehete beim Altare ſchließen die Gläubigen liebſten und beſten
ihre Gebete an; von der Eu empfangen ſie die heilige Kommu
nion als Speiſe 7  I vitam aeternam“.

Außerdem macht eine reiche und tiefe Symbolik den Altar nd
ſpeziell die Menſa mehr als alle  U  8 andere zum ild und Ausdruck
gar großer Geheimniſſe Die Menſa erinnert an die Opferſtätten,
auf denen die vorbildlichen er dargebracht wurden, Qn jenen Tiſch
auf welchemI das euchariſtiſche Ppfer und Opfermahl feierte,
an das Kreuz, wo Iun der Fülle der Zeit das blutige er der Er⸗
löſung vollbracht worden, an die ſteinerne Grabeshöhle, In welcher
der Opferleib Chriſti ruhte. „Hauptſächlich verſinnbildet der QL
den Gottmenſchen ſelber, Iu dem und durch den vir ott wohlge—
fällige Er und Gebete darbringen können Der ſteinerne QL
iſt nämlich geeignet hinzuweiſen auf Chriſtus, den lebendigen Grund—
und Eckſtein Bei der Konſekration Ird eichlich Chriſam Aus  —  15
gegoſſen ber den Stein, Zum Zeichen, daß der ltar Chriſtum, den
„ewig Geſegneten“ und mit „dem Wonneöhl“ des Heiligen Geiſtes
„Geſalbten“ darſtelle, Qus eſſen Wunden die Heilſalbe aller Gnaden
quillt.

Aus dieſer tiefinnerſten Bedeutung der Menſa ergibt ſich daß
nicht allein sepulcrum nd Stipes der enſ da iſt, ſondern,
daß auch die ganze künſtleriſche Ausgeſtaltung de Altarbaues
inſoweit ihrer Aufgabe entſpricht, als ſie die zentrale tellung der
Menſa Iun künſtleriſch ſchönen Formen hervortreten läßt

Die Unterordnung des sepulcrum und Stipes Unter die QT·
menſa iſt, abgeſehen von den ereits angedeuteten Gründen, ganz beſon
ders durch die hiſtoriſche Entwicklung des Altarbaues außer allen Zweifel
geſtellt. Urſprünglich war 10 der tar nichts anderes Als eine Menſa,
eine Tiſchfläche und jede Tiſchfläche onnte Als ltar dienen. So
war 5 IM Abendmahlsſaale 3u Jeruſalem, ſo während der ganzen
apoſtoliſchen Zeit nd die erſten chriſtlichen Jahrhunderte hindurch,
nicht etwa, weil jener Zeit der wahre egriff des euchariſtiſchen Pfers
fehlte, ſondern weil das euchariſtiſche Pfer überhaupt einen anderen
Altar, keine andere Opferſtätte verlangt. Ebenſowenig aber als
anfänglich daran dachte, die beim euchariſtiſchen er gebrauchte
Kleidung dem profanen Gebrauche entziehen oder ihr gar eine
beſondere brm 3u geben, ebenſowenig wurde die zum heiligen er
gebrauchte Menſa ausſchließlich Gottesdienſt verwendet oder gar

Gihr,II —

＋ 8 B  Dr. Nikolaus, D  8 heilige eßopfer Freiburg im Br
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durch feierliche ethe gottesdienſtlichen Gebrauche ausſchließlich
beſtimmt. Nur wenn regelmäßig un denſelben Häuſern die Feier der
Euchariſtie wiederholt wurde, diente wohl jedesmal derſelbe Tiſch als
Altar Brachte man das heilige er den Gräbern der Verſtor

2
benen und beſonders der heiligen ärtyrer dar, ſo au
hier zum tar nichts anderes als eine paſſende tiſchartige äche,
mochte ſich nun dieſelbe über dem Märtyrergrabe elbſt oder Iu der
Nähe desſelben leten Oefters als QAn den Gräbern feierte man die
Euchariſtie u Privathäuſern und Hauskirchen in völliger Abweſenheit
aller Reliquien, ohne aber dieſe Abweſenheit als einen Mangel des
Altares 3u empfinden. Erſt viel ſpäter gewöhnte man ſich ſo ſehr
On das Vorhandenſein von Reliquien Iu oder Unter dem Altare, daß
man nur darauf verzichtete. So verlangte das olk un Mai
land vom heiligen Ambroſius daß CL mn der neuerbauten Kirche Leiber
von Märtyrern E  0  L, obwohl b die Grabſtätte zuerſt für ſich be
ſtimmt hatte; erſt nach der Beiſetzung von Märtyrern hielt eS Kirche
und Altar für en  rechen geweiht.?) Noch ſpäter erhielt dieſer Ge
brauch der Reliquienbeiſetzung Geſetzeskraft. ber gerade die Art und
Weiſe, wie dieſer Gebrauch allmählich un Uebung kam und wie ETL dem—
gemä noch heute geü wird, zeigte deutlichſten die Unterordnung
des sepulcrum Unter die enſd Denn Um die Menſa zur Er⸗
ſtätte einzuweihen, werden Iim sepulcrum Märtyrerreliquien geborgen.

Daß der Stipes nur al Unterbau der Menſa da iſt,
ohne eine ſelbſtändige Bedeutung 3u beanſpruchen, ergibt ſich QAus der
Natur der Sache Die heiligen Väter bezeichnen auch den Altar
ohne Unterſcheidung von tiſch und ſarkophagähnlichem Unterbau als
—

0⁰⁴⁰

80⁰ mit Beifügung der auszeichnenden Attribute 80„
R, ⁰½απιν D vV, , &  —  D— 1  V.  0  DD. NV, Hιhννα
beziehungsweiſe: dominica. mystica, tremenda. divina. regia,
Spiritualis, (0Eléstis. immortalis.s) „Zum hinzutreten“ 61
bei Euſebius „die Euchariſtie empfangen “.4

Wie wenig man auf die Form des Unterbaue 1e zeig Unter
anderem die Tatſache, daß nicht ſelten als 6 für die enſa⸗
platte die leinen Steinaltäre benützte, die den Heiden zur Götter
verehrung gedient hatten.5) ES kam eben dem Unterbau keine ſelbſt⸗
ſtändige Bedeutung zu; eLr an nur im Dienſte der Menſa. Dieſes
Verhältnis fand In der Verwendung der heidniſchen Altäre als Unterbau
der chriſtlichen Menſa einen paſſenden Usdru Zugleich wurde o
un treffender Weiſe der Sieg des Chriſtentums über das Heidentum
dargeſtellt.

IIEE

Griſar, oms und der Päpſte IR Mittelalter“,
reiburg Im Bi 19017  901 LUn ½5 Ambroſius, Epist.
3 Vgl. Cabrol, Dom Fernand, Dietionaire d'archeologique Chrétienne 61 de
14 liturgie. Paris 190  7 C01 3157 und mi Dr Andreas, „Der Iiche QL und ſein Schmuck“, Regensburg 1871 Eusebius,
historia Ecclesiastica VII Cabrol

—



Mochte der Unterbau des Altares was immer für eine Form
haben, jedenfalls erſchien die Menſa ganz unzweifelhaft als die aupt  —
ſache des Altarba o ange dieſer en Qus Menſa und Unterbau
beſtand. Als aber die Kunſt den Altarbau weiter entwickelte und den
vorhandenen Beſtandteilen desſelben neue hinzufügte, entſtand d  0
Gefahr daß die Menſa im übrigen Altarbau eine unſcheinbare
Stellung einnahm; reilich QAren zugleich Amt auch reiche ittel
gegeben, die Bedeutung der enſa eben Die zweckmäßige Ver
wertung dieſer Mittel führte nach einigen erſuchen zur Bildung des
erſten künſtleriſch vollendeten u des Altarbaues, des Ziborium⸗
altars der nachkonſtantiniſchen Baſilika.

In ihm die Menſa das Zentrum eines Baues, der ſelbſt
al der wichtigſte Beſtandteil in der inneren Einrichtung der Baſilika
erſchien und zugleich alle Aufmerkſamkeit, die ETL dadurch auf ſich
lenkte, bfor und notwendig auf die enſa konzentrierte. Dieſe var
von Unten durch Stufen erhöht und von oben durch das Ziborium
überdacht; die Ueberdachung lenkte den lick nach Unten, die Erhöhung
nach oben: in der Mitte, die enſa war, uchte und fand das
Auge einen Ruhepunkt. Die Ueberdachung von vier Säulen 9e·
tragen, die Im Quadrate aufgeſtellt Aren; der Schnittpunkt der ſie
verbindenden Diagonale lag mM der Menſa So wurde ſie auch Iu
der Horizontalebene zum Zentrum des durch das Ziborium
abgeſf

Oſſenen Raumes, der ÜUberdie äufig durch die ringsum wiſchen
den Säulen angebrachten orhänge (Tetravelen) in ſehr markanter
Weiſe als das Allerheiligſte des Heiligtums charakteriſiert wurde. Zu
dem var noch der Raum um den Altar ur Schranken (Cancelli)

übrigen Kirchenraum getrennt, AUm dadurch eine Heiligkeit und
Unzugänglichkeit für die Laien anzudeuten. Ferner ar der ganze
Altarbau ziemlich weit von der Rückwand der Kirche entfernt, die
durch eine Niſche Apſis) abgeſchloſſen war Das mußte noch mehr
die Aufmerkſamkeit auf den davor ſtehenden Altar lenken; denn das
luge ruht nicht auf einer konvexen Rückwand, ondern Ucht ſeinen
Ruhepunkt vor erſelben. Meiſt ſtand Iun der Pſt die Kathedra des
Biſchofs inmitten der Sitze für die Prieſter und Kleriker, ſo daß der
Altar zwiſchen Klerus und olk ſtehen kam, wieder ein Mittel,
die Aufmerkſamkeit aller auf die Menſa zu richten.

Dieſer .  u des Ziboriumaltares, Die ſich n den alt
chriſtlichen Baſiliken ausgebildet hat, iſt eine für immer wertvolle
Errungenſchaft des Altarbaues und alle ſpäteren Bauſtile Aben dieſen
Grundtypus des Altarbaues beibehalten und n ihrer Formenſprache
dargeſtellt. an baute romaniſche und otiſche Ziborienaltäre nicht
weniger als IR Stile der Renaiſſance und des Barocks.

Daneben bildeten ſich noch einige andere Altartypen aus
In den morgenländiſchen Kirchen war die Abweichung
urſprünglichen Typus des Ziborienaltares nie ſehr bedeutend. Ein
anderer nenenr Typus rat nie an deſſen elle; nur wurden die Kan  2



zellen vor dem Altar zur Bilderwand mit drei Portalen; dadurch
wurde der heiligſte eil des Gotteshauſes ehr Ar abgegrenzt und
die Menſa, welche immer In der dieſes heiligſten Teiles frei
und von der Rückwand ziemlich weit entfernt ſtand, Var ſo hin⸗
reichend als Zentrum des Allerheiligſten hervorgehoben. Infolgedeſſen
1e man den Ziboriumbau über dem Altar manchmal für überflüſſigund begnügte ſich mit der auf einem Unterbau ruhenden Menſa allein.

Andere Altartypen entwickelten ſich bei den Abendländern, und
zunächſt der romaniſche Retable⸗ und dann der Otiſche Bilder  —

altar, dem ſpäter der Altar mit dem Hochbau des Renaiſſance⸗ und
Barockſtils, ſowie einige moderne Erſuche Im Altarbau ſolgten.Die Retable der romaniſchen Altäre ohne Ziborium iſt „  5  warnicht ˙ großartig und ſelbſtändig behandelt, daß dadurch die Auf
merkſamkeit von der Menſa allzuſehr abgelenkt würde , ſie iſt
ogar meiſt der Menſa ſo angepaßt, daß ſie ohne ihre Stellung über
derſelben unverſtändlich wäre. Auch bildet ſie ein paſſendes Gegenſtück
3um nterbau de Altares und räg dadurch dazu bei, daß die Menſa
immerhin noch eine ewiſſe zentrale Stellung wiſchen Unterbau und
Retable einnimmt. Aber ber den Reichtum an Mitteln, von allen
Seiten auf die Menſa hinzuweiſen, verfügt der Retable-Altar nicht.Ebenſowenig findet ſich dieſer Reichtum Im des
tiſchen Bilderaltars; 10 der Bilderſchrein zieht die Aufmerkſamkeit
ſchon ehr bedeutend von der en ab Immerhin erſcheint EL nochder Menſa untergeordnet und durch die Predella mit der Menſa
organiſch verbunden. Dadurch wird die Vorſtellung erweckt, daß die
ganze Bilderfülle Aus der Menſa emporwächſt und blüht. Der Bilder—
reichtum iſt Üüberdies meiſt ſo groß, daß kein einzelnes ild die Qus
ſchließliche Herrſchaft beanſprucht, ſondern alle ſich In der Beziehung
zur Menſa 3u einer höheren Einheit als mu eines Altars
verbinden.

Dem Renaiſſance⸗ und noch eit weniger dem Barockſtile 9Enügte der Raum einer leinen Retable oder eines Bilderſchreins zurEntfaltung ſeiner Formen nicht. Auch die Herſtellung eines Ziboriums
verlangt mehr Zurückhaltung nd Unterordnung Unter die Menſa,als ſich dieſe Kunſtperiode un der Regel auferlegen wollte Ihre Ten
denz ging dahin, einen möglichſt großen Raum zu gewinnen, der ihrgeſtattete, ſich frei nd ungehindert zu entfalten. Darum wurde die
Rückwand des Altars in koloſſalen Dimenſionen ausgebaut, ſo daßſie die Rückwand der Kirche einnahm. Infolgedeſſen wurde der
Altar meiſt auch ganz die Rückwand des Chores verlegt. Den
Mittelpunkt des Hochbaues ldete das Altarbild; deſſen Um⸗—
rahmung „wird 3u einem majeſtätiſchen Portal entwickelt, Qus dem
entweder das immliſche zum Irdiſchen heraustritt oder das IrdiſcheEwigen hinaufgeht. Säulen oder Säulenpaare flankieren das
Hauptbild rechts und links; ein flacher Giebel krönt und chließt das
Ganze. Die ganze Niſche iſt jetzt für den Altarbau verwertet, der In



80

ſeinem Grundriß außerdem ſich biegen und beugen, hervortreten und
zurückweichen kann; im Streben nach möglichſter Lebendigkeit liebt
dieſer til eben ſtarke Profile mit kräftigſter Licht⸗ und Schatten⸗
wirkung.“) Ein ſolcher Altartypus mußte wohl die Aufmerkſamkeit
un ohem Grade auf ſich lenken, aber der Geſamtbau ließ dieſe
Aufmerkſamkeit auf ſich ruhen, ohne ſie auf die Menſa 65  U
konzentrieren. V adurch, daß ich die Menſa naturgemäß vor
dem Fundamente des Hochbaues befand, wurde ſie der Beachtung
ehr entzogen, da das Fundament nach oben, aber nicht nach vorne
weiſt In der Tat önnte man ich manche dieſer Altäre mit Hoch
bauten 9 gut ohne jede Menſa denken; ſie würden dadurch keines
ihrer organiſchen Bauglieder verlieren und auch für ſich allein ver
ſtändlich ſein Die Statuen, Engel, Strahlen, Wolken 2e., womit die
Hochbauten nicht ſelten geziert ſind,‚ Un das ihre, Uunt ſich möglichſt
effektvoll Uun das Altarblatt V gruppieren, ohne ſich die Be
deutung der Menſa 3U kümmern.

azu kam u der Periode des Barockes noch ein anderer Um
and, welcher die Bedeutung der Menſa I Altarbau ſich kaum Holl
entfalten ließ, nämlich die Erbauung eines Tabernakels ber, bezw.
hinter der Menſa Sollte der Tabernakel für die häufigen Expoſi⸗tionen des Allerheiligſten Sakramentes zweckmäßig eingerichtet ſein,
U nahm ˙1 einen ziemlichen Raum enn Seine Beſtimmung als
Wohnung und Thron Gottes erforderte eine würdige und nach dem
Geſchmack der Zeit prunkvolle Ausſtattung. Die notwendige Folge
davon war daß die Menſa häufig vernachläſſigt wurde. In etwas
unbeholfener Weiſe vollte man öfters die Bedeutung der enſa noch
dadurch kenntlich machen, daß nan ſie entweder beſtändig oder we
nigſtens an hohen Feſten ſcheinbar zu einer ſehr bedeutenden Länge
ausdehnte, die der Breite des Hochbaues ein weniges nach
ſtand. Aber dies gereichte der Menſa zum Nachteile; denn ihre Grenzenwurden adurch aſt unkenntlich, anſtatt klar hervorzutreten.Wo die Fehler des Barockſtiles ſorgfältig vermieden werden,
ann EL nicht mn den früheren Altartypen, ſondern auch In dem
ihm eigenen Typus des Altares mit Hochbau ganz Ut zur Anwen—
dung kommen; Unter keinen Umſtänden jedoch dar den Manieren
dieſes oder eines anderen Stiles der richtige Ausdruck der inneren
Bedeutung des dargeſtellten Objektes zum Opfer gebracht werden.

Dieſer Grundſatz iſt umſomehr der ſorgfältigſten Beachtung
wert, da gegenwärtig die moderne Kunſt einige Verſuche zu einem
néuen Altartypus 3u wagen beginnt. Bis jetzt iſt ( freilich noch bei
Verſuchen geblieben, die zur Fixierung eines neéuen Typus noch nicht
hinreichen. Wenn man etwa nach dem Hochaltar Im modernen katho⸗
liſchen Kirchenraum auf der Kunſtgewerbe-Ausſtellung n Dresden

—.—  19 Gietmann Gerhard un Johannes Sörenſen Kunſtlehre,Malerei, Bildnerei und ſchmückende Kunſt von J Sörenſen. Freib mM Br
eite
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und dem Hochaltar der modernen Kirche des Steinhofes in
Wien (1907) urteilen darf, ⁰˙ drängt ſich die Beobachtung auf, daß
man doch noch 3u ſehr die Rückwand gegenüber der Menſa bevor
zugt Will die moderne Kunſt das Problem eines neuen Altartypusbefriedigend löſen, 0 muß ſie ſich gänzlich von der hemmenden Vor  2  2
ſtellung befreien, als gehöre zum Altare eine Rückwand; ſie muvielmehr zur Quelle lebensfähigen Kunſtſchaffens zurückgehen,
zur inneren Bedeutung des auszuführenden Kunſtwerkes, n dieſemFalle zur inneren Bedeutung der Menſa Im Altarbau. Wann und
Dte der moderne til dieſes Problem löſen wird, läßt ſich noch M
beſtimmen; daß ETL aber einen neéuen Altartypus ſchaffen wird, iſtebenſo wahrſcheinlich, Als daß EL die iteren hiſtoriſch gegebenen enmit ſeinen Formen umkleiden wird. Die Darſtellung der Menſa mn
ihrer vollen Bedeutung wird dabei die erſte und fundamentalſte Aufgabe de  — Altarbaues ſein ud leiben

Jeder Altarbau wird demzufolge vor allem dahin zu prüfenſein, nwieweit ET dieſer Aufgabe entſpricht. Tritt man in eine
Kirche ein, ſo betrachte man ruhig die Führung der Baulinien Im
Innenraum der Kirche. Wird bei dieſer Betrachtung der Blick un
willkürlich auf den Altarbau gelenkt, dann dieſer Qan der richtigentelle Im Kirchenraum. Wieder verfolge nan die architektoniſchenLinien de  8 Altarbaues ſelbſt; Ird dabei auf die Menſa un
ſolchem Grade aufmerkſam, daß man unwillkürlich auf ihr ſeinen lick
ruhen läßt, dann entſpricht der Altarbau ſeinem Zweck Wird man
hingegen dabei notwendig von irgend einem Gliede des Altarbaues
außer der Menſa, vom Altarbild, o ſehr gefeſſelt daß man
darüber auf die Menſa aſt vergißt, dann widerſpricht der Altarbau
ſeinem Zweck. ſt aber der Altarbau gearbeitet, daß 0 auf garkein Zentrum hinweiſt, aus dem heraus CL verſtändlich wird, dann
iſt überhaupt der ganze Altarbau zwecklos.Dieſelbe Studie kann man An Photographien und Bildern,bären 68 auch Anſichtskarten, machen. Dabei hat nan den Vorteil,daß Nan räumlich weit entfernte Bauten unmittelbar nebeneinander
nad verſchiedenen Geſichtspunkten gruppiert betrachten fann. Kommt
man bei der Betrachtung der Bilder zZum Ergebnis, der Altarbau
wäre 9  6 verſtändlich und n ſich gerechtfertigt, auch die
Menſa gar nicht Da wäre Nan aun ſie behufs dieſer PrüfungmM Bilde verdecken, dann iſt der Altarbau entſchieden als ver
fehlt 3U betrachten.

Hat man ſich Grundſatze überzeugt, daß die Menſa m
Altarbaue die ihr gebührende zentrale Stellung einnehmen müßte,0 wird nan zugeben müſſen, daß die erſte Frage beim Neubau
Altären lauten muß „Wie kann und ſoll n dem 3u errichtendenAltar die innere Bedeutung der Menſa ausgedrückt werden?? lichtaber, wie nicht ſelten gefragt wird: „Wie Hoch ſoll der Altarbau
werden, welche Bilder und Statuen ſoll EL aufnehmen 30.7 Daß bei

nzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1909. 6



Neuerrichtung eines Altars gewöhnlich ein fixer Altar einem Altar—
baue zur Aufnahme des altare portatile vorzuziehen ſei, liegt auf
der and. Ob nit dem Altarbau ein Tabernakel zur Aufnahme de
Allerheiligſten verbunden werden ſoll, hängt vom jeweiligen Bedürf⸗
ni ab Für das feierliche Hochamt eignet ſich immer ern Altar
ohne Tabernakel Qam beſten und darum findet ſich auch in den öf
en Kirchen NII ochaltar kein Tabernakel. Afur kann dann MN
einer Seitenkapelle oder einem Seitenaltare der Tabernakel umſo⸗
mehr Berückſichtigung und künſtleriſch wertvolle Ausgeſtaltung EL

fahren An ſolchen Seitenaltären iſt der Tabernakel die Hauptſache
und die Menſa ihm untergeordnet, da ſie nie zur feierlichen
Darbringung des heiligen Meßopfers verwendet wird

ſt man aber genötigt, den Tabernakel mit dem Hochaltare zu
verbinden, dann iſt ſorgfältig darauf achten, daß Tabernakel ud
enſa in gebührender Weiſe 3 ihrem Rechte kommen, ohne daß
eines da andere In den Schatten Es darf alſo nicht der Taber—
nakelbau eine ſolche Bedeutung u Nſpru nehmen, daß ihm
gegenüber die Menſa unſcheinbar und bedeutungslos erſcheint; denn
die Menſa iſt nicht der vor dem Tabernakel aufgeſtellte Opfertiſch,
ſondern die Im Tabernakel aufbewahrte Euchariſtie iſt die auf der
Menſa gewonnene Opferfrucht. Andererſeits darf auch der Taber
nakel nicht ſo bedeutungslos erſcheinen, daß CT In nichts die wahre
und wirkliche Gegenwart eſu Chriſti Im Allerheiligſten Sakramente
zur Schau räg

Dieſe eiden Geſicht

Spunkte müſſen den Künſtler IR Entwurf
de Planes für einen Tabernakelaltar leiten. Die befriedigende Löſung
dieſes Problems iſt gerade keine leichte Aufgabe, zuma oft ein Taber  2
nakelaltar Im gotiſchen oder romaniſchen til gebaut werden ſoll,
während doch weder die gotiſche noch die romaniſche Periode Taber
nakelaltäre m heutigen Sinne kannte. Jedenfalls würde man der
Bedeutung des Tabernakels nicht gerecht werden, wo man ihn ein⸗
fach Form eines Schrankes In die Retable oder die Predella des
Bilderſchreines einbauen. Am beſten dürfte ſich der Tabernakelbau Iun
vorherrſchend vertikaler ichtung entwickeln, während ſich die enſad
naturgemäß horizontal ausdehnen muß Dadurch daß ſich 0
die horizontale Achſe der Menſa und die vertikale des Tabernakels
ſchneiden, wird die Aufmerkſamkeit notwendig auf den Schnittpunkt
beider Achſen gelenkt, ſich zugleich die wichtigſte der Menſa
befindet. Von dieſer Stelle geht alſo beides Qu die Menſa Und der
Tabernakel; und beides weir wieder auf dieſe Stelle hin. Keines von
beiden leidet durch das andere, eines Unterſtützt und hebt das andere.

Freilich ein großes Altarbild läßt ſich mit einem ſolchen Taber  2  —
nakelaltar kaum gut verbinden, wenigſtens dürfte * ſich nuLl*
un einem Hochbau anbringen laſſen der mit dem Altare unmittelbar
verbunden iſt; denn eS würde auf dieſe Weiſe die freie Entfaltung
des Tabernakelbaues hemmen
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Zu beiden Seiten des Tabernakels kann man 10 Bilder und Statuen
im A  Itarbau elbſt anbringen und durch geſchickte Anordnung der
elben die Wirkung des Tabernakels und der enſa zugleich hebenWie IM ganzen Bau des tars o muß ſich auch in ſeinem
Schmucke der Gedanke ausprägen: die auptſache des Altars iſt die
Menſa Urch geeigneten mu kann 10 ſelten gelingen,Fehler In der baulichen Anlage des Altares 3u verdecken; umgekehrtkann ein unpaſſender mu auch den ſchönſten Altarbau un  —  ·
Alten und ſeinen wahren Grundgedanken unkenntlich machen Na⸗
mentlich iſt zu vermeiden, daß irgend Etwas außer der Menſa, etwa
eine Statue oder ein I1Id als Zentrum des ganzen Schmuckes Er  —
ſcheine, 0 daß nman den Eindruck bekommt, die Menſa ſei niweiter als eben auch ein Glied Im Schmucke des Bildes oder der
Statue. Darum ſollte über der Menſa nichts ſein, was nicht Unter
ihr im Unterbau und den dazu emporführenden teppichbelegten Stufenein entſprechendes Gegenſtück hat Große Aufmerkſamkeit auf die Menſaen ein arüber ausgeſpannter Baldachin, der zum eil die Wir—
kung eines Ziboriums erſetzt Auch der Schmuck 3 eiden Seiten
der Menſa, wie Blumen, Kränze, Lichter, Wandteppiche — können
und ollen zur Hervorhebung der Menſa dienen.

Die wenigen kirchlichen Beſtimmungen über den Altarſchmuckſind ebenſ viel Fingerzeige zur Schmückung der Menſa. Mit welcherGewalt lenkt das zu eiden Seiten bis zum Boden herabwallendeAltartuch den lick auf die Menſa! Wie herrlich machen ſich bei
der feierlichen die von beiden Seiten das Kruzifix hinanſteigenden Kerzen. Die Linien ihrer Flammen bilden mit der Horizontalachſe der (enſa ein gleichſchenkeliges Dreieck, als deſſen tra
gende und ſtützende Baſis die Menſa erſcheint. Kein Lichtermeerbrennender Kerzen und keine elektriſche Beleuchtung erſetzt die vor
nehme Einfachheit der (7) brennenden Kerzen, wie ſie die 27für das biſchöfliche Hochamt verlangt.iſchen den Kerzenleuchtern önnen nach Anweiſung der Kircheduftende Blumen und heilige Reliquien geſtellt werden. Sie gleichenBlüten und Früchten, 2 dem Altare der Menſa ent⸗
ſprießen; Aus ihr ſchöpfen ſie gleichſam ihre Lebenskraft und ſind ſo
Eeun Symbol der gnadenreichen Fruchtbarkeit des Iltars

Liebevolle Aufmerkſamkeit und eln geläuterter Geſchmack wird
noch 0 manches ausfindig machen, den Itar ſeiner Bedeutung ent
ſprechen zieren. Befriedigend kann dies reilich nur dort gelingen,
wO chon der Altarbau ſelbſt ſeiner Aufgabe entſpricht. Denn „ESiſt 10 u Aufgabe der ſchmückenden un die Fehler der Bau⸗
kunſt zu büßen, ſondern dort jene aufhört, einzuſetzen, ihre Moj
tive ornamental auszugeſtalten, ihr Werk 3 ergänzen, ihm Glanzund Gefälligkeit  ...... zu geben.“)

3 Gietmann⸗Sörenſen, Kunſtlehre I S 246
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Damit dies ausführbar ſei, muß der Altarbau ein Mittelglied
zwiſchen Kirche und Menſa ilden die Baulinien der Kirche ſollen
ſich un ihm vereinigen nd ſelbſt ſoll ſich organiſch Qus der
M enf entwickeln.

Eine timme ber das Bußſakrament aus der Zeit
Barls des Grohen

on Dr IJ Rieder, Theologie-Profeſſor un Salzburg.
Die abſcheuliche Hetze der jüngſten Zeit gerade gegen jenes

Sakrament, das beſonders geeignet iſt, dem Erdenpilger I
und 1 zu bringen, iſt nicht ohne Wirkung geblieben. E als
man glaubt, iſt auch Unter Katholiken die Meinung verbreitet, da
Bußſakrament, ſowie S jetzt In der katholiſchen ur un Uebung
iſt, ſei gar nicht von Chriſtus eingeſetzt, eS ſei eine Erfindung
der Prieſter und erſt durch das Laterankonzil allgemein in der
Kirche eingeführt worden. Man ſchließt ich dieſer Meinung V
lieber 0 weil 10 der Empfang dieſes Sakramentes immerhin von
dem Pönitenten ein er verlangt, das gerade jenen Qam ſchwerſten
fällt, die dieſes Sakramentes QAnl meiſten bedürften. Die Behauptung
nun, die Beicht ſei eine 0 Erfindung der Prieſter, iſt hnen will
kommen, ſie klammern ſich an dieſelbe, weil ſie ſo leichter ihr Ge
viſſen zur Ruhe bringen zu können lauben.

Der Beweis, daß un der katholiſchen 1 nicht bloß das Buß
ſakrament immer beſtanden habe, ſondern daß auch bn das
un  one Wort 3u gebrauchen die Ohrenbeicht, nämlich das Be
kenntnis der einzelnen Sünden vor dem rieſter, E In Uebung
war, wird von den Dogmatikern allerdings Iun hinreichender Weiſe
eführt Es möchten aber die Väterzitate, oft QAus dem Zuſammen⸗
ang geriſſen oder auch allgemein lautend, beſonders Halbgebil—
deten gegenüber nicht immer jene überzeugende Beweiskraft haben,
die iHhnen allerdings zukommt.

Da an ich m großen Werke Monumenta Germauniae
historiéca 1OUI IV 131 einen überaus ſchönen Brief Alkuins,
des veiſen erater Karls des Großen und „Lehrers des Franken⸗
reiches“ (7 804) Dieſer Brief iſt QAn die Jünglinge gerichtet, die IM
Kloſter des heiligen artin Tours Unterricht und Erziehung EL

hielten, und ſein Inhalt iſt eine herrliche Aufmunterung Empfange
des Bußſakramentes. 1 etwa bloß ſo obenhin oder zufällig wird
die Notwendigkeit des Bekenntniſſes der Sünden erwähnt, ondern
der Brief handelt EX Professo über das Bußſakrament, über
das Bekenntnis au der geheimen Sünden bor dem Prieſter
und zwar un einer Art und eiſe, daß man Alkuins Worte auch
eCute noch auf jeder katholiſchen Kanzel gebrauchen önnte. Das
Katholiſche bleibt ſich eben immer gleich; die Proteſtanten könnten
allerdings mit dieſem Briefe nichts anfangen.


